
JW 30, J a h r g a n g  v . 1837.
•‘8Von’ diesem  B latte erschein t 

M'öchehtlich 1 Bog. in  Quarto, 
so oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine 

Beilage gegeben.

D er P reis des Jahrg . ist 5 th lr 
d er des halb. - “i  -

und w ird  das Abonnement p rä 
num erando entrich tet. Man un
te rze ichnet au f dies B latt, aus
ser bei dem V erleger, aufallen 
K. Pr. Postäm tern und in jeder 

soliden B uchhandlung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 24. Juli.
XLedacteur D r. F . K u g le r .  V erleger G e o rg e  G ro p iu s .

U e b e r  d i e

W and am  Jup ite rth rone  z a  Olympia.

(Beschluss)

N ach allem diesen w ird  es c in leuchtcn , dass 
durch  die bis je tz t  in Folge der U eberse tzung: U n 
t e n  a n  d e n  T h r o n  h i n a n ,  erlangten Resultate 
eine genauere U ntersuchung des ändern W eges zum 
Ziel durch Uebersetzung: U n t e r  d e n  T h r o n ,  ke i
neswegs nutzlos und überflüssig gemacht ist. Ja, 
e in  ruhiger Beobachter muss d ieser,  falls sie n u r  
einigermaassen günstige Resultate erg ieb t,  vor jener 
A nnahme und ihren höchst schw ankenden  Folgerun
gen den Vorzug geben.

W i r  setzen also vrC£ '̂P' '̂v  ^ o  t^Qovov hiessc 
u n t e r  d e n  T h r o n  h i n e i n  g e h e n  und folgern da
raus zuförderst ,, dass die e rw ähn te  W an d  nur  dieses 
verh indert  habe , d. h. a m  T h r o n e  s e l b s t ,  z w i 

s c h e n  d e n  F ü s s e n  d e s s e l b e n ,  b e f i n d l i c h  g e 
w e s e n  s e i .

S ow o h l aus der ganzen Conslructionsweise und 
dem Stoffe dieses Thrones, als aueh daraus, dass m an  
selbst im  Alter tbum n u r  eine nicht grosse Anzahl 
von K nns tw erken  der A rt  ihm hätte an die Seite  
stellen können *), ergiebt sich von selbst, dass un te r  
den auf uns gekommenen Monumenten n ich t nach 
einem eigentlichen Seitenstück zu suchen ist. W as 
aber die Abbildungen des Olympiers auf Reliefs, 
Münzen und geschnittenen Steinen betr ifft,  so hat 
auch hier von den sorgsamsten Forschern nichts un

*) Bültiger, Andeutungen p. 164 PI. 34 8 Jovem Olyrn-
pium nemo aemulatur. Man scheint die genaue Nach
bildung dieses Calosscs iq. kleinen Marmor und Bron
zebildern für thö rieht luuf {^eichsam profanirend ge
halten zu haben. . ü**
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sere Kenntniss Förderndes en tdeck t w erden  kö n 
nen. W e n n  man n ich t e tw a  der bekannten  Münze 
von Elis *) e rw ähnen w o ll te , w elche  natürlich  n u r  
e in  Münzenabbild giebt. D em nach  könnten  w ir ,  
w e n n  jemand behaupte te ,  es w äre  diese kastenför
mige Construction des Thrones überhaupt n ich t zu
lässig, diesem n u r  s t e i n e r n e  T hrone von der Form  
entgegen setzen. Solche finden sich w irk l ich  z. B. 
bei S tu a r t* * ) ,  auch die S tatuen am heiligen W eg e  
zum Milesischen Apolloheiligthum ***)| • s itzen auf 
unten  geschlossenen Thronen.

Dahingegen finden w ir  die bei w e item  grössere 
Anzahl von Thronen  nu r  durch  Füsse unterstützt. 
Soll te  aber n ich t gerade das Ungewöhnliche der Con- 
s truclion der von Völkel vermisste  Grund gewesen 
sein können, w arum  sie dem Pausanias auffiel? Das 
o v %  o T o v  t s  s c t t iv  scheint wenigtsens mit dafür zu 
stimmen, dass, obgleich man sonst un te r  die Throne, 
w en n  sie die Höhe des O lympischen gehabt,  hätte  
gehen können, dieses hier u n m ö g l i c h  war. W e n n  
aber ,  nach Q uatrem eres A nsicht,  im Innern Kunst
w e rk e  vorhanden w a re n ,  Pausanias diese aber w e 
gen der B rus tw eh r  nicht hatte  sehen können, so be
greift man nich t leicht,  w arum  dieser Müh- und Ko
stenaufw and geschehen, sobald das Innere des T h ro 
nes überhaupt für jeden unzugänglich. Hatten  
nun also Einzelne , e tw a  die P r i e s t e r , das 
V orrech t ,  hinein zu gehen, so w äre  w ohl eher ein 
oi3x. Eisern, es is t n ich t erlaub t,  zu e rw a r ten  ge
wesen.

H ier  möchten  w ir  denn auch einschalten, dass 
das obenerw ähnte  Jco u  o w o l; aXXoq 3 io a 'la o Q  i t f Oi t o v  

A/oc, obgleich auf diese W eise  die W a n d  eigentlich 
n u r  ein Theil des Thrones w a r ,  uns dennoch nicht 
befremden darf, sow ohl weil Pausanias ihrer, als ei
ner  ganz besonderen Einrichtung dieses Thrones e r
w ä h n t ,  als auch ,  weil das ategt t o v  A i a  nich t viel 
m eh r  heisst, als ev reo A u  (am Jupiter) .

*) M edailles de la  reine C hristine p l. 56.
*•) A ntiqu ities III . 25. The headpiece o f  th is chap- 

ter represents trvo ancient chairs, one o f  which is, 
in the M etoxi o f  S t.  Cypriani, near the V es c o v a to  
or tlie residence o f  the Rishop. O f  these there are 
several a t A thens and  others adorned with sculp- 
ture and  some a t no grea t distance fr o m  this arch.

+♦*) A ntiquities o f  Jonia, deutsche Ausgabe. Vign. Taf. ‘2. 
No. 3.

Fe rne r  ist es schon allen Auslegern aufgefallen, 
w arum  P ausan ias ,  nachdem  er von den die Füsse 
verbindenden S täben und sodann den Säulen zw i
schen den Thronfüssen gesprochen h a t ,  plötzlich zu 
der,  eigentlich gar n ich t zum Throne gehörigen, Ba
lustrade abspringt, um dann mit den Chariten  der 
Rücklehne in der Beschreibung d e s  T h r o n e s  for t
zufahren. W ie  le icht e rk lär t  sich dagegen dieser 
F o rtsch ri t t  nach unserer A nnahm e! -—

Auch der A usdruck  des Autors  a m  x a \ £toa ts  
lat a v r o v  ygaqyji / . i s / n i /L i r ^ u e f i a ,  ( e s  befanden sich 
ausser den plastischen Figuren auch F iguren in Male
rei nachgeahm t darauf) ,  w enn  w i r  auch n ich t H ey 
nes Erklärung, als unpassend, ab weisen kö n n e n ,  be
darf so jedenfalls n ich t einmal einer Erklärung.

Aehnlich verhält es sich m it  tovtcov rcov sqv/lux- 
T(ov ocrov /Likv ditavTixQv tojv ^tvqoov xvavco f-iovov 
d X y \k n t7 < x i .  (Das von den W ä n d en  den T hüren  G e
genüberliegende w a r  einfach blau angestrichen.) Es 
liegt zu nabe %rvQcxiy als F lügeltbüren, zu verstehen, 
als dass man sich durch diesen Plural gezwungen 
sehen könnte, den Ausdruck auf  beide Eingänge (den 
Haupteingang und die T hü re  zw ischen Cella und 
Opistnodom ) zu beziehen. D ie  Ansicht n un ,  dass 
n u r  der h i n t e r e  Theil blau angestrichen , scheint 
ein grösseres G ew ich t erhalten  zu haben ,  seitdem 
durch Hegers Uutersuchungen *) fast ausgemacht ist, 
dass auch zum Opisthodom Flügeltbüren fü hr ten .  
D em nach  w ird  man zugeben müssen, dass die B e
zeichnung Pvqcov schlechthin, für die, in alten T em 
peln ungewöhnliche **) innere, Opisthodomthiir auf
fallend is t ,  m it gleichem R ech t  wenigstens für die 
Hauptpforte  in Anspruch genommen w erden  kann***). 
Dass aber h ier  ein einfacher, blauer Anstrich die 
Stelle der Gemälde v e r t ra t ,  w ird  sehr anschaulich 
w enn  man beden k t ,  dass sonst die ,  mit einem Ge
w and um hüllten , B e ine  der S ta tue  diese verdeckt 
haben würden.

Hiebei w ollen  w i r  durchaus n ich t  verhehlen,

*) Er erw eist dieses nämlich in Bezug auf das Parthenon.
conf. Vitruv III. 1. und das oben darüber Angeführte.

**) Pausan. II. 20. Hirt, Geschichte d. Baukunst III. 35. 
Vitruv III. 1.

***) Dass Pausanias hier nicht etwa sagt v o r n  a m T h ro n , 
oder h in t e r  d e n  B e i n e n  d e r  S t a t u e  darf uns 
nicht befremden, da er kurz vorher das vordere <^uer- 
süibchen als xarsvS ru  zwodou, der Eingangs-
thür gegenüber, bezeichnet.
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dass auch  uns eine solche Schmucklosigkeit der 
R ück w an d  anfänglich passend erschien , da Pau 9a- 
nias, indem er  die Rückseite  des T hrones mit S ch w e i
gen übergeht ,  uns eine Vernachlässigung derselben 
auch von Seiten des Künstlers sehr nahe legt. Al
lein die Füsse des Thrones verbanden S tä b e ,  die, 
w ie  ausdrücklich gesagt vvird, a l l e  v i e r  mit Bild
w e rk en  geschm ückt waren. NVenn demnach die 
Q uerstäbchen der Rückseite verziert w a re n ,  sehen 
w ir  uns durch dasselbe ästhetische Gefühl, welches 
uns soeben die Gemälde des Panänus h ier abweisen 
liess, zur W iederannahm e derselben bewogen, w ä h 
rend für die Vorderseite hieraus die Frage ents tehen 
könnte, ob die S ta tue  nicht auch diese S täbchen ve r
deckte?  Doch ein Blick auf das schon e rw äh n te  T i
telblatt  des Quatrem erschen W erk es  giebt genügende 
A ntw ort.  W egen  des Schemels w ürden  n u r  e tw a  
die Knöchel vor diese Querleisten  kom m en , es ver
s teht sich aber von selbst, dass ein bequem Sitzen
der die Füsse unten  vom Sessel en tfern t ,  nu r  also 
einzelne Bildchen auf einzelnen S tandpunkten  dem 
Beschauer entzogen w erden  konnten.

Endlich möchten w ir  auch noch darauf aufmerk
sam machen, dass diese Vorrichtung, a l s 7go3tou t o l -  

KSTioiri^iva, einer W a n d  ähnlich , bezeichnet 
wird . D en n ,  mag auch m itun ter  roTxoq mit 7aT%og 
verw echsel t  w erden , so gehört dieses wenigstens zu 
den s e h r  s e l t e n e n * )  Fällen. Dass man aber die 
bis je tz t angenommene Balustrade eben so füglich 
mit 7£i%oq, der freistehenden Mauer, als unsere E in 
richtung mit Toiy^oQf der W a n d ,  w ie  sie sich an 
Tempeln, Porticus u. s. w . zeigt, vergleichen könne, 
ist offenbar.

D och  auch eines E inw urfs  sind w ir  gewärtig . 
Es w ird  nämlich berichtet ,  dass Säulen, ähnlich den 
Füssen, zwischen diesen zur Unterstützung des T h ro 
nes augcbracht w aren. Scheinen diese nun n icht 
unnütz, da man leicht der W a n d  zwischen den Füs
sen eine solche S tärke  hätte  geben können , dass sie 
zur  Unterstützung tauglich? W obei zu bemerken, 
dass man bis je tz t von dieser W a n d  voraussetzte, 
sie sei von M auerwerk  gewesen.

Verständigen w ir  uns uun  zuförderst über die 
anderweitige E inrichtung des Unterthrones, so nim mt 
Q uatrem ere  an, xLüiV heisse h ier  Säule und zw ar  in

*) Boeckh, Corp. l js .  Tu animadverte toi'/̂ qv non esse
muruin cingeniem, sed parietem.

e iner der  arch itektonisch  ausgebildeten Formen. E r  
stell t demzufolge solche Säulen  u n te r  den Thron? 
aber e tw as  m ehr nach dem In n e rn ,  als die Linie? 
auf w elcher  die Füsse s tehen ;  ihm m ochte  w oh l 
eine gewisse Schwerfälligkeit und Ungehörigkeit die
ser rech t sichtbaren Unterstützung auffallen. Allein 
sie w erden ,  als ä h n l i c h  d e n  F ü s s e n ,  vom Pausa- 
nias angegeben. W a s  sollte hierin anders liegen, als 
dass die xioveq, w om it übrigens auch K arya tiden*) 
bezeichnet w e rd en ,  in eine U ebereinstimmung, w e l
che ,  müssen w ir  freilich dahingestellt  sein lassen, 
mit den Füssen gebracht waren. W i r  rücken  sie 
also auf gleiche Linie m it den Füssen heraus, führen 
die Q uerstäbchen rechtwinklig  durch sie hin, so e r
geben sich an jeder Seite  v ier Felder, welche, da die 
Horizontalstäbcheu w oh l von der Mitte der Füsse 
ausgingeu, gleich gross w aren . In diesen Feldern  
befanden sich die Gemälde des P anänu s ;  dass sie 
demnach nicht auf den S tuck  einer Backsteinmauer 
gemalt w aren, liegt sehr nahe. Es b eruh t die ziem, 
lieh allgemeine A nsicht,  dass es Fresken gewesen, 
auch nur auf Völkels Deduktion**): „D a  die alten
„Maler auf  trockenen  oder nassen Kalk ihre Ge- 
„mälde in Tem peln , Grabmählern , Häusern u. s. w. 
„malten und der hölzernen Bretter  sich nu r  zu Staf- 
„feleigemälden bedienten , so ist zu verm u th en ,  dass 
„man die Balustrade von Stein  gemacht und über- 
„ tü n ch t  h a t te .“  Hierzu verleitete ihn nur  die Vor
aussetzung, dass die Vorrichtung schrankenähnlich 
den Thron  umgab. D enn  a l l e  Malereien in Tempeln, 
P ortikus, Häusern für W andgem älde zu halten, w ird  
durch mehr***), als E in  A rgum ent ,  widerlegt. W ir  
b rauchen also auch kein w eiteresG ew ioht darauf zu 
legen, da die Tafeln nach  unserer Construction S taf
feleigemälden am nächsten gestanden haben w ürden. 
E rw äh nen  möchten  w ir  endlich auch der schon an 
einem anderen O rte  f )  bemerkten Ungehörigkeit einer 
Freskomalerei,  so kleinen Umfaugs, z w i s c h e n  den 
Gold- und Elfenbcinzierrathen, auch w enn  w ir  die 
E ig en tü m l ic h k e i ten  a n t i k e r  W andm alere i  in An
schlag bringen. D a  nun nur  enkauslische, oder Tem

*) Conf. Ael. F . H. 3. u. Pl. h. n. 34. 8.
*•) S. 207.
»**) U. a. Synesius cpt 135. p. 272. B . Petav. Man findet 

sie zusammcngcstellt, bei R aoul-R ochette , peintures 
antiques inedites. 

f)  Siebenkees Jupiter 71.
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peramalerei auf  Holztafeln, oder auch Cestrnmarbeit 
auf  Elfenbein übrig bleibt *), so ergiebt sich zuför
derst h ie rau s ,  dass diese Gemälde durchaus n ich t 
die stützenden Säulen entbehrlich machten. W e n n  
w i r  uns sodann aber, bei der stofflichen Gediegenheit 
des ganzen K unstw erkes und  weil uns diese Cestrum- 
arbeit,  mag sie gewesen sein , w elche  sie w o l le ,  je
denfalls dem R elief  nahe gestanden zu haben scheint, 
entschieden für diese erk lären ,  so mag dieses, als 
eine m eh r  auf individuellen Geschmack basirte A n
sicht dahingestellt  bleiben. In  E inem  S tücke  müssen 
w i r  ja  doch unser U nverm ögen, eine m it  der Be
schreibung ganz übereinstimmende Restauration  zu 
un te rn e h m e n ,  eingestchen! Das ist die Vertheilung 
der  Gemälde in diese Felder. Um aus den a u f  
den ers ten Blick sich zeigenden neun Bildern zw ö lf  
zu machen, müssten w ir  e n tw ed e r ,  w ie  Q uatrem ere  
für seine C onjek tur  die Hespcriden auf zw e i  Gemäl
de vertheil te ,  dasselbe auch noch m it Salamis und 
Hellas und e tw a  dem Theseus und Pir i lhous vor
nehmen, oder auch Völkels Meinung, dass Pausanias 
n ich t alle Gemälde namhaft gemacht habe, anerkennen.

Zum Schluss möge noch die gelegentliche Be
m erkung  P la tz  finden, dass, w en n  nun so für die 
F rag e ,  ob die Griechen in der Kunstblüthe a u s 
s c h l i e s s l i c h  Tafel- oder W andgem älde angefertigt 
hä tten ,  eiu überall benutztes Beispiel umgestaltet ist, 
dennoch dieses der v e r m i t t e l n d e n  Entscheidung,

*) Man sehe die schon erwähnte Schrift Wiegmanns, 
d ie  M a le re i  d e r  A l te n ,  indem  die Entscheidung, 
dass die Wandmalerei immer Pinselmalerei (nie Enkau- 
stik), die Tafelmalerei, Pinsel- oder enkaustische Ma
lerei (nie Freskomalerei), war, mit grösser Sachkennt- 
niss und Gründlichkeit herbeigeführt ist (S. 62;. Dort 
findet man auch S. 151 die verschiedenen Ansichten 
über die Enkaustik der Alten zusammengestellt, w el
chen nur derVollständigkeit halber J o h n , d ie  M ale
r e i  d e r  A l t e n ,  B e r l i n  1836 hinzuzufügen wäre. 
Mit Recht ist dort der Meinung Ilirts (Mem. de l’Acad. 
roy. de Berlin 1799 — 1S00 p. 342), besonders w e
gen der Cestrumenkaustik, der Vorzug zuerkannt. H ir 
unsern Zweck genügt, dass PI. h. n. 35, 41. sagt, eine 
Hauptart der Enkaustik habe sich des Elfenbeins be
dient; dass diese Malweise aber einer bedeutenden 
technischen Ausbildung fällig w ar, bew eist, dass zu 
Varros Zeit Lala, eine berühmte Portraitmalcrin, sie 
anwandtc. PI. 35. 49. s. 43.

w ie  sie im Tübinger K unstb la tt  *) gegeben, durchaus 
ke inen  E in trag  thun  kann.

F. R ö s e.

S C Ü I P T U R .
1. T h o r w a l d s e n s  W e r k e .  1. H e f t .  R o m  1 8 3 7 .

Leipzig u. Glogau, C. Flemming. Fol.

„ W i r  legen dem Publikum  (heisst es in dem er
läuternden T ex te  des genannten W7erkes) liier das e r
ste einer Reihe von Heften vor, w elche  vorerst n u r  
die neueren Arbeiten T horw aldsen’s enthalten. G lück
liche Umstände setzen uns in die Lage, dieses W e rk  
un te r  des grossen Bildhauers eigener Anordnung und 
specieller Aufsicht über Zeichnung und S tich ,  sow ie  
m it seiner eigenen artistischen Beschreibung erschei
nen zu lassen.“ —  Diese W o r te  dürften h inreichend 
sein, um  eine lebhafte Theilnahme des kunstbefreun
deten  Publikums für das beginnende U nternehm en 
hervorzuru fen ,  und in der T h a t  zeigen uns die, in 
rad irten  Umrissen ausgeführten Blätter des ers ten 
Heftes, in denen uns Compositionen des grossen 
Meisters aus den jüngstverflossenen Jah ren  vorgeführt 
w erden ,  auf's Neue jene bew undernsw ürd igen  E igen
schaften , jene Sinnigkeit der Composition, jenen 
schlichten Adel, jene stille A nm uth der Darstellung, 
w elche  an den Namen T horw aldsen geknüpft sind, 
und w elche  auch das höhere A lter des Künstlers 
m i t  einer unverw elklichen Jugend schmücken.

D as erste der vorliegenden Blätter scheint n ich t 
zu T horw aldsens Compositionen zu gehören; es ent
h ä l t ,  in einem Medaillon, das Profil-Bildniss des Mei
sters mit de rB e isch r i f t : „K üch le r  del. e ts c u lp .“ Die 
Züge des v ereh r ten  Gesichtes sind wohlgetroffcn, 
w en n  w ir  auch bemerken müssen, dass sie, w ie  es 
uns scheint, e tw as w eniger  scharf gespannt sein 
könnten. —  Das zw eite  Blatt (No. 1 der erölfueten 
Folge) stell t das Basrelief der N e m e s i s  dar. Auf 
e inem , mit zw ei Pferden bespannten W’agen steht 
die geflügelte Göttin  des Schicksales. D ie  Pferde 
sind, durch Inschrif ten auf  dem Gcschirr, als „gehor
sam “ und „u n g eh o rsa m “  bezeichnet; ers tercs , mit 
lose nachgelassenem Ziigcl, s c h r e i l c t  ruhig fort- (]as 
andre bäumt sich empor und w ird  mit scharf ange-

*) 1S37, No. 36 — 40. Ueber Letronne’s und Raoul-Ro-
chcttc’s hierauf bezügliche Werke.
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zogencm Zügel und geschw ungener Geissel durch die 
Göttin gestraft. Das Rad des Schicksalswagens führt,  
auf  den W echse l des Lebens h indeutend , die In 
schriften: Glück und U nglück , R eichthum  und Ar- 
muth. (Sämmtliche Inschriften sind italienisch.) Hin
te r  der Göttin schreiten zw ei Genien, von denen der 
e ine ,  ein Füllhorn und Kränze t ragend ,  dem Guten 
seinen Lohn, der andre mit dem S ch w er te  dein Bö
sen seine Strafe bringt. V or den P ferden geht ein 
Hund, als Sinnbild der w arnenden  Treue, voraus. Im  
Grunde des Reliefs ist der Thierkre is  angedeutet, 
und oberw ärts  in demselben, über der Göttin, schw ebt 
ein Genius m it dem Zeichen der  W aage,  an die un 
w andelbare Gerechtigkeit des Geschickes erinnernd. 
Es sind H e r d  e r ’ s inhaltre iche W o r t e ,  w elche  zu 
dieser tiefsinnigen Composition Veranlassung gege
ben haben. „ D ie  hehre  G öttin ,  w elche  die W e l t  
reg iert ,  be lohnt ,  s t raf t ,  den rechten  W eg  andeute t 
und das Rad des Schicksals d r e h t , “ ist es ,  die uns 
h ie r  in einem lebenvoll durchgeführten Bilde gegen
übersteht. W ie  aber das Zusammenfassen so m an
nigfacher symbolischer Bezüge, ebenso is t deren 
künstlerische Gestaltung im Einzelnen und im G an
zen von gediegenster W’irkung. D urch  jenes bäu
mende Pferd, welches zu dem ruhig kräftigen Gange 
des ändern  einen schönen Contrast b ilde t ,  w ird  der 
WTagen der  Schicksalsgöttin vorn m it emporgehoben, 
so dass die Göttin  selbst zu einer lebhafteren S te l
lung, die sich indess w iederum  durch das Anziehen 
der Zügel mässigt, genöthigt ist und in dieser Weise, 
obgleich durch den Bug des W7agens zum Theil ver
deckt, eine edle Gestalt in anmuthreichein W echsel 
der Bewegung entw ickelt.  S eh r  lieblich sind die bei
den G enien , w elche dem W ag en  folgen, und auch 
in ihnen contrasti r t  der E rns t  des strafenden an
ziehend mit der heiteren Bewegung des ändern, w e l
cher das Füllhorn trägt.  —  D ie v ier folgenden Blät
te r  enthalten Medaillons m it den Darstellungen der 
vier Jahreszeiten. Is t  un te r  diesen das ers te ,  die 
Darstellung des Frühlings, w eniger befriedigend (vor
nehmlich durch die e tw as gespreizte Hauptfigur, ein 
junges Mädchen, w elches Kränze w inde t) ,  so bieten
die drei ändern w iederum  grosse Schönheiten. __
In  dem Medaillon des Sommers sieht man eine lieb
liche Gruppe von Schnittern. E in kräftiger junger 
Mann, in der Mitte des Reliefs, umfasst eine S chnit
terin  und hält ihr  scherzend eine F r u c h t , zur 
Erquickung bei der Arbeit, b in ;  eine zw eite

Schn it te r in  k n ie t  zur S e i te ,  im Begriff die Aehrcn 
zu schneiden, und blickt in  schöner lebhafter B ew e 
gung zu den ändern empor. —  In der Darstellung 
des Herbstes sieht man einen Jäger, der mit der Jagd
beute  zu seinem W e in -b e ra n k te n  Hause h e im keh r t ;  
vo r  dem Hause si tzt sein W e ib ,  welches, den Säug
ling an der Brust, mit letzterem w iederum  eine seh r  an
ziehende Gruppe bildet. — Von vorzüglicher Schön
heit aber ist das Medaillon des W in te r s :  ein Greis, 
der am K ohlenbecken s itz t ,  indem er seine ausge- 
s treckten  Hände e rw ärm t,  und ihm gegenüber, an den 
Tisch gelehnt, eine alte Frau, die eine Lampe anzu
zünden im Begriff ist. Beide Gestalten, bei aller 
schlichten E infa l t  ih re r  B ewegungen, sind auf eine 
eigenthümlich grossartige W eise , besonders in R ü c k 
sicht auf  die Gewandung, behandelt und einigen sich 
mit dem mannigfach dargestellten häuslichen Gerälh 
ungezwungen zum trefflichsten Ganzen.

W i r  hoffen, dass das Unternehmen in rascher 
Folge vorschreiten w erde. Bereits 200 P la t ten  m it 
den neuesten W e rk e n  Thorwaldsens liegen fertig vor. 
Das zw eite  und dri tte  Heft w erden  Schillers D enk 
mal zu S tu t tgar t  und Guttenbergs Denkmal zu Mainz 
enthalten. (Beschluss folgt.)

N a c h r i c h t e n .

B r e s l a u .  Am 9. Ju li w u rd e  die hiesige Kunst
ausstellung geschlossen. Die Zahl der ausgestellten 
K uns tw erke  überstieg 1000. An Eintrittsgeld sind 
ungefähr 2300 Thlr. eingegangen, w oraus sich ergiebt, 
dass 23,000 E in tr i t tskarten  gelöst w o r d e n  sind, indem 
der Preis einer solchen auf 3 Sgr. festgesetzt w ar .  
D e r  Kunstverein verm ochte für 2000 Thlr. Ankäufe 
zu machen.

M ü n s t e r .  D er Portraitm aler D ie c k m a n n  
aus Hamm, w elcher sich seit einiger Zeit in Biele
feld aufhielt, gab hieselbst am 27. Juni den Vorstands
mitgliedern des Kunstvereins und ändern K unstfreun
den einen Beweis von der Haltbarkeit einer von ihm  
erfundenen Malerei. E rzeig te  einige in verschiedenen 
Manieren mit deckenden und durchsichtigen Farben 
auf Holz und auf Papier gemalte Proben v o r ,  die 
theils eine Aehnlichkeit mit Oelmalerei hatten, 
theils sich durch ihr äusseres Ansehen von der ge
w öhnlichen W assermalcrei mit Gummifarben nicht
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unterschieden und  frisch und lebhaft von Farbe w a 
ren. Diese gemalten Proben w u rden  mit kaltem 
und siedendem W asser, mit Alkohol, Terpentinöl, 
Seifenwasser, Scheidewasser und s ta rke r  Aetzlauge 
behandelt, ohne sich aufzulösen. D ie  beiden le tzten  
Mittel äusserten zw ar  eine zerstörende W irk un g  auf 
einige Farben, das Bindungsmittel w urde  aber dadurch 
nich t angegriffen. Es soll auch bei dieser Malerei, 
die übrigens eine A rt  W assermalerei ist, keine nach- 
herige Verdunkelung der Farben zu befürchten  sein, 
so dass das Gemälde im mer seine Frische und das 
Bindungsmittel seine Consistenz behält. W e n n  sich 
dieses bew ährt ,  so w ü rde  diese Erfindung, die jetzt 
noch ein Geheimniss des Erfinders ist, für die Kunst 
von vielem V ortheil  sein.

P a r i s .  Im  Louvre sind gegenwärtig  viele A r
beiter  beschäftigt,  um  ausserhalb der Bildergallerie, 
an der Kue du D oycnne (auf dem Carousselplatze) 
hin, eine fliegende Gallerie von m ehr  als 600 Fuss 
Länge und 18 — 24 F. Breite zn errichten. Diese 
Gallerie lehn t s ich , auf der einen S e i te ,  an den 
Fries des alten Louvre, auf der ändern ru h t  sie auf 
einer Reihe von S tützen, w elche  von der E rde  h in 
aufgehen, und soll von oben durch Glasfenster e r
leuchte t w erden, welche in Charnieren auf dem D ache 
angebracht und beweglich sind. W ie  es heisst, sol
len die Bilder darin aufgestellt w erden , w elche die 
s p a n i s c h e  Schule des Museums bilden sollen, und 
man will behaupten, dass die Gallerie schon am 29. 
Ju l i  w erd e  e ingew eiht werden.

V e n e d i g .  Im  hiesigem Palaste  Marcello ha t  
man kürzlich  eiuige sehr schätzbare K u ns t-G egen 
stände en td e c k t ,  darunter ein herrliches Gemälde 
T izians. Es stellt die T och te r  desH erodias  dar mit 
dein Haupte Johannis des Täufers in einem Becken. 
Sic trägt ein reiches Unterkleid  von safrangelber 
F a rb e ,  mit einem smaragdgrünen enganliegenden 
M ieder;  weisse kurze Aermel lassen den unteren  
Theil der Arme entblösst, die an den Gelenken mit 
goldenen Armringen geschmückt sind. Um ihr H aupt 
schlingt sich eine Perlenschnur, die über  der S tirne  
von einem goldenen, mit einem Rubin und einer 
P erle  verzierten  Schlosse zusammen gehalten w ird ;  
in das blonde Haar ist am Hintertheile des Hauptes

ein himmelblaues Band geflochten. E in  langer Man
te l  w all t  in re ichen Falten von der linken Schulter 
nach  rü ck w ärts  und gestattet bei ihrem hastigen Vor
tre ten den freien Andrang der Luft. Ih r  Antlitz  ist 
dem Beschauer zugewendet.  E in  boshaftes Lächeln, 
auf  den Lippen sch w eb end ,  scheint zu sagen: „ Ich  
habe gesiegt.“  Ausserhalb durch das vergitterte  Fe'n- 
ster  zeigen sich düstere W o lk en  am Horizonte, w e l 
che mit der tragischen Darstellung vollkommen har- 
moniren. Es ist eine weibliche Figur voll Grazie 
und Anmuth, ein Bild voll L eben; die Zeichnung ist 
gut berechnet, das Kolorit kraftvoll . Besonders h e rr 
lich ausgeführt is t der magische Gegensatz von L icht 
und Schatten, die Frische und Fülle des Fleisches 
und der  Ausdruck im Antlitze. Tizian, der F ürs t  der 
venezianischen Schule, ba t  noch zw e i  Bilder der 
Toch te r  der Herodias gemalt;  eins befindet sich in 
der ö a lle r ie  L ezze ,  das andere  ist seit kurzem  durch 
V erkauf  ins Ausland gekom m en*)

L o n d o n .  D ie l e t z t e  Sitzung der  n u m i s m a 
t i s c h e n  Gesellschaft in diesem Jah re  fand am 15. 
Jun i Statt .  U n te r  den Vorlesungen befand sich auch 
eine über die c h i n e s i s c h e n  T a o u  oder Messer- 
S c h w e r t )  Münzen, w elche  ein hohes A lter erre ich t 
haben und in China schon vor der christlichen Zeit
rechnung in Umlauf w aren. E in Abguss eines Bruch
stückes einer solchen Münze befindet sich im bri ti
schen Museum, und w u rde  zugleich vorgezeigt. Ge
genw ärtig  findet man keine Münzen dieser Gestalt 
m eh r  in China in Umlauf, doch geschieht,  in  einigen 
der f rühem  chinesischen Chroniken, ihrer,  als eines 
m erkw ü rd igen  und seltenen Gegenstandes, E rw ähnung.

*) Eine vierte Darstellung desselben Inhalts befindet 
sich im Madrider Museum. Diese (und, wie es scheint, 
auch die oben besprochene) ist eine freie Wiederho
lung jener Gemälde von Tizians Hand, die an ver
schiedenen Orten, mit mannigfacher Abwechselung 
der Attribute, welche die weibliche Gestalt auf einer 
Schüssel emporhält, unter dem Namen von .Tizian’s 
Tochter“ V o rk o m m e n .  Eins der schönsten dieser 
Exemplare befindet sich bekanntlich im Berliner Mu
seum, zwei andre in englischen Gallericn. W ir  ha
ben über den merkwürdigen Cyclus dieser Gemälde 
bereits früher ( 1833, No. 3 0 ) ausführlich gesprochen 
und unsern Lesern eine Lithographie des Madrider 
Bildes mitgetheilt. d. R.
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M a r s  d e n ,  dessen treffliches W e r k  über die morgen- 
ländischen Münzen bekannt is t ,  besass k e i n  Exemplar 
e iner solchen S chw ertm ünze ,  ein Beweis, w ie  selten 
sie je tz t sein müsse. D ie  Abhandlung über die Taou 
rü h r te  von Hrn. B u r c h  her. Auch w urd en  einige 
B emerkungen über P roben römischer T h o n - F o r 
m e n  gelesen, von denen man glaubt, dass die röm i
schen F a l s c h m ü n z e r  sich ih re r  bedicut. Diese 
Form en hat man kürzlich in Y o r k s h i r e  gefunden, 
und  man bemerkte  fossile I n f u s o r i e  n in dem Thon, 
aus welchem  jene Formen gemacht waren. Aus die
sem m öchte  man vielleicht zu einer V erm uthung ge
langen, ob jene Formen in England gemacht w orden, 
oder von dem Festlande herübergekomm en sind.

D ie  englische Nalional-Gallerie h a t  vor Kurzem 
drei Bilder m it  9036 Pfund LSt.  bezahlt:  Merkur 
und der Kohlenbrenner von S a l v a t o r  R o s a  mit 
1680 Pfund LSt.  eine heilige Familie von M u r i l l o  
un d  die eherne Schlange vou R u b e n s  m it 7350 
P fund  LSt.  zusammen.

In der  letzten Sitzung der k. G e s  e l l s c h a f t  d e r  
L i t t e r a t u r  w urden  Auszüge aus den Briefen des 
O bersten  H o w a r d  V y s e  in Bezug auf einige von 
ihm in den ä g y p t i s c h e n  P y r a m i d e n  gemachte, 
interessante Entdeckungen ,  vorgelesen. Die Eotdek- 
k e r  begannen ihre  O perationen am 21. Nov. 1836 
m it  ungefähr 300 Arabern, Männern und Kindern, und 
z w a r  damit,  dass sie allerhand im Innern  w egräum 
t e n ,  keh rten  u. s. w .  Hr. H . V. ha t  d r e i  n e u e  
K a m m e r n  i n  d e r  g r o s s e n  P y r a m i d e  und eine 
bedeutende M u m i e n - G r u b e  entdeckt. Diese Kam
m ern  liegen übereinander, unmittelbar über der so
genannten D a v i s o n s - K a m m e r .  Diese misst 3 8 F. 
6  Zoll von O. nach W . und 47 F. 1 Z. von N. nach
S. D e r  O berst gab ih r  den Namen der W e l l i n g 
t o n - K a m m e r .  Diese w a r  nie  eröffnet w orden , 
enthie lt  aber nichts als einigen schw arzen Staub, der 
auf  dem Boden lag. D ie  zw eite  Kammer nannte der 
Oberst N e l s o n s - K a m m e r  und sie misst 38 F. 9 Z. 
iu  der Länge uud 16 F. 8 Z. in der Breite. D ie 
dri tte  nannte  er L a d y  A r b u t h n o t ’ s K a m m e r ,  
da die Lady selbst an O rt  und Stelle w a r ,  als die 
Kammer eu tdeck t wurde. Diese misst 37 F. 4  Z. 
in der Länge und 16 F. 4 Z. iu der Breite. Die 
Höhe aller drei Kammern ist verschieden; die Decke 
der untern  und der Fussboden der obern ist von

Granit. Ausserdem liegen Gänge und Entresols da
zwischen. D e r  Oberst V. glaubt, dass die Bestim
mung dieser Kammern die gewesen sei, das grosse 
G ew ich t ,  welches auf der sogenannten Königskam
mer las tet ,  zu vermindern. Diese letz tere  ist das 
einzige Zimmer (das man so nennen kanu) in der 
Pyram ide. D er  Oberst V. hegt die beste Hoffnung, 
das S o u t e r r a i n  in der zw eiten  P yram ide  zu ent* 
decken, dessen schon Herodot, als vom Nil umgeben, 
e rw ähn t.  Das G r a b m a l  ist eine grosse, v iereckte  
Höhlung, w elche  in der Milte ein länglich viereck- 
tes, v o l l k o m m e n  g e w ö l b t e s ,  sehr schön gem au
ertes Gebäude hat.  In diesem fand man einen S a r 
kophag, m ehrere  Gefässe u. s. w. U nter den Hierogly
phen is t auf der einen Seite eine Kartusche, w elche  
den Namen des P s a m m e t i c h u s  II. enthält,  und da 
W i l k i n s o n  einen z w e i t e n  B o g e n  e rw ähn t ,  w e l
chen dieser König in Sakhara  gebaut, so ist es jetzt 
ohne allen Zweifel, dass die G e w ö l b e  in Aegypten 
schon 600 Jahre  vor unserer Zeitrechnung bekannt 
w aren. Genaue D urchschnitte  aller Pyram iden , Fac- 
Similes der hieroglyphischen Inschriften in diesen 
neuentdeckten  Kammern und eine Menge anderer 
Zeichnungen hat der Oberst Vyse ebenfalls eingesandt, 
und alle diese w erd en  unverzüglich g e s t o c h e n  
w erden .

W e i m a r .  V or Kurzem w u rd en  bei Dienstedt, 
in einem alten heidnischen Grabhügel,  w elcher für 
die neue Strasse durchbrochen w erden  musste, fol
gende m erkwürdige  Gegenstände gefunden: Eine Vase, 
(£ Elle 1 Zoll in der Höhe, f  Elle im mitllern D u rch 
messer. Gebrannte Erde, w ie bei den Todten-Urncn, 
m it  einem Henkel v e rsehen ) ; ein Halsring von S il
b e r ,  (die Hälfte noch m it S ilberdrah t um w unden  
und mit einigen Verzierungen versehen; das V erb in
dungsschloss von eigenthümlicber Form ); ein A rm 
ring von Silber; zw ei Nadeln von 1 und 2 Zoll Länge; 
zwei unbekannte Stücke, w elche  w ahrscheinlich auch 
als Verzierungen gedient habenj ein P äckch en  m it 
verkalktem S ilber; ein Gefäss von unbekanntem Me
tall mit versilberten Reifen in Form eines runden 
W aschbeckens, mit gegossenen, davon getrennten 
Handhaben, ly  Elle im Durchmesser, mit einem 2.' zöl
ligen R ande; die w ahrscheinlichen Ueberbleibsel ei
nes ehemaligen Kessels von getriebenem unbekannten 
Erz (der  obere Theil i  Elle im D urchm esser ,  der 
untere  Theil zerslört und v e r lo ren ) ;  eine Rosette.
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in der Grösse von 2x Zoll (geschlagenes Silber m it  
Goldverzicrungcn und Perlen  von gegossenem Silber); 
e ine zw eite  Rosette von ähnlicher Form  und G rö
sse; ein Armring und einige ähnliche Zicrrathen von 
S ilber;  ein P ack e t  mit verschiedenen Kleinigkeiten von 
Silber,  als: Nadeln, Ringe, Stifte, auch einige Münzen, 
ohne alles sichtbare G epräge; ein S tü ck  rundes Me
tall,  wahrscheinlich  der Fuss eines Gefässes, |  Pfund  
an G ew ich t  s c h w e r ;  22 S tück  B ernste in -K ora l len  
und  ein blaues geschliffenes S te inchen; der  knöcherne  
Griff eines Opfermessers; ein S täbchen ,  i  E lle lang 
u nd  i  Zoll s tark , in drei Theile gebrochen, w a h r 
scheinlich aus den K nochen  eiües Elenthiers ve r
fertigt. ____________

N e w - Y o r k .  D ie  hiesige, beim grossen Brande 
zerstörte  Börse w ird  je tzt an ihrem  alten Platze, 
nach  dem Muster des berlinischen Museums, w ied e r  
aufgebaut; freilich nu r  halb so breit  w ie  in Berlin 
und nich t mit dem Lustgarten zum Vorhofe, sondern 
an einer schmalen Strassen-Ecke. D e r  geniale Sch in
kel liess sich w o h l  schw erl ich  t räum en ,  dass der 
nemliche Gedanke, der sich so schön als „ H au s  der 
K ü n s te“ verkörpert  h a t te ,  nun  auch als „Haus des 
H a n d els“ dienen könne  und müsse. W i r  sind aber 
h ie r  schon lange g e w ö h n t ,  K irc h c n ,  B anken , R a th 
häuser, Kollegien u. s. w . alle aus der ncmlichcn ge
schmacklosen P o tron e  zu schneiden, und sind, ohne 
an  die Zweckm ässigkeit zu d enken ,  froh ,  doch w e 
nigstens e i n e  schöne F orm  nachgebildet zu sehen.

Angelegenheiten des Kunst-Vereins 

für die Rheinlande und W estphalen.

D ie General-Versammlung dieses Vereins und die 
sich derselben anschliessende Verloosung der ange
kauften  K u n s tw erk e  findet i n  d e n  e r s t e n  T a g e n  
d e s  A u g u s t s  statt . Diejenigen resp. hiesigen Mit
g lieder ,  welche Ih ren  Beitrag pro  183f noch n ich t 
ber ich tig t  haben , so w ie  so lche , w elche  dem V e r
eine noch  für die nächste Verloosung beizutreten 
w ü n sc h e n ,  w ollen  sich gefälligst bis zum 29ten Juli 
deshalb bei m ir  m elden, an  w elchem  Tage ich die 
Liste für h ie r  abschliesse. Zugleich lade ich alle, 
w elche  sich dafür interessiren, e in ,  in  meinem  Gc- 
schäftslocal

den P ro bed ruck  des Kellerschen K u p f e r s t i c h s  
n a c h  J .  II ü b n  e r’s R o l a n d  

in  Augenschein zu nehmen.
D a  dieses Blatt denjenigen, w elche  bei der V er

loosung dieses Jah res  n ich t concurriren, sondern ers t 
p ro  183f zu tre ten ,  n u r  gegen Nachzahlung des Ak- 
tien-Beitrages pro 183*, resp. noch später zutretenden 
n u r  gegen Erlegung des Beitrages für beide Jah re  
1 8 3 |  und 183^ gegeben w e rd e n  kann, und da ferner 
dieses Blatt  n ich t  in den Kunsthandel ko m m t,  so 
erlaube ich m i r ,  darauf besonders aufmerksam zu 
machen.

Berlin, den 11. Ju l i  1837. G e o r g e  G r o p i u s ,
allgemeine Bauschule,

K u n s t - A n z e i g e n .

D u rch  alle B uch- und K unsthandlungen ist zu 
beziehen, in Berlin durch G e o r g e  G r o p i u s ,  Kö
nigliche Bauschule No. 12: R udolph W eige ls  Kunst- 
catalog 4te und 5le Abtheilung, gr. 8 . 15 Sgr.

Leipzig am 1. Ju li 1837.

Anstalt für Kunst u. Literatur.

Ich  offerire f ü r  3 0  T h  Ir . b a a r :

1 le  p e in tre  graveur par A dain B artscli

17 Volls. cplt. Vienne 1803 —  1821. Figg. auf 
S c h r b p p r .  u n b e s c h n i t t e n e s  E xem pl .  geh. L a 
denpreis 48J Thlr.

Halberstadt, im Ju l i  1837.

F« Ai Helm*

L ew is s Illustrations of Constantinople made du- 
ring a Residence in th a t  C ity  etc. in the  Years 
1835 & 1836:

Arranged and d raw n  on S tonc from the  original 
S ketches of C oke  S m yth .  b y  Jone  F. Lewis. 

Preis 30 i  Thlr.
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